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Forderung nach
Glyphosat-Ausstieg
Coburg — Zahlreiche Umwelt-
verbände fordern einen Gly-
phosat-Ausstieg. Glyphosat
wurde einst zur Unkrautbe-
kämpfung auf den Markt ge-
bracht und wird heute noch in
der Industrie und Teilen der
Landwirtschaft eingesetzt. In
Coburg engagiert sich die Bür-
gerinitiative „Camp Act“ um
Karl-Heinz Lipp in dieser An-
gelegenheit und ruft am heuti-
gen Donnerstag, 16 Uhr, zu ei-
ner Kundgebung vor dem Ge-
bäude Hindenburgstraße 9 auf.
In dem Gebäude befindet sich
das Büro der Coburger CSU. ct

Kurz notiert

Gedichte, Geschichten
und ein König
Coburg — Der Thüringerwald-
Verein trifft sich am Sonntag,
3. Dezember, um 15.30 Uhr zu
seiner Adventsfeier im Ge-
meindesaal der Heilig-Kreuz-
Kirche. Es gibt ein gemütli-
ches Beisammensein mit Kaf-
fee und Kuchen, weihnachtli-
chen Gedichten und Geschich-
ten. Außerdem findet die Pro-
klamation des Wanderkönigs
statt. Die musikalische Um-
rahmung erfolgt durch die
Mandolinen-Gruppe der Na-
turfreunde. Gäste sind will-
kommen. red

Beratung für
Hörgeschädigte
Coburg — Der Paritätische
Wohlfahrtsverband bietet eine
Beratungszeit für Hörgeschä-
digte an. Nächster Termin ist
am Montag, 4. Dezember, von
14 bis 16.30 Uhr im Landrats-
amt in der Lauterer Straße 60,
Raum 136, im ersten Stock.
Der Verband betont, dass bei
diesem Termin keine Hörtests
und auch keine technische
Überprüfung von Hörgeräten
möglich sind. red

Oh, diese Überschrift ist in
diesen Tagen natürlich

missverständlich! Nein, an die-
ser Stelle soll es nicht um die
Themen Jamaika, Minder-
heitsregierung oder Neuwah-
len gehen – sondern um den
ICE. Der wird am Freitag,
8. Dezember, zum ersten Mal
auf der Neubaustrecke durchs
Coburger Land düsen. Das
Programm dieses Festtages
steht inzwischen fest: Abfahrt
in München ist um 12.17 Uhr –
unter anderem wird der Zug
von Ministerpräsident Horst
Seehofer auf die Reise ge-
schickt. Um 13.23 Uhr wird der
ICE Nürnberg hinter sich las-
sen, so dass er vermutlich gegen
14 Uhr durch den Landkreis
Coburg rauscht. In Erfurt ist als
Abfahrtszeit 14.28 Uhr vorge-
sehen – Ankunft in Berlin soll
um 16.15 Uhr sein. Am Haupt-
bahnhof wird dann laut Pro-
gramm Bundeskanzlerin An-
gela Merkel den Zug empfan-
gen. Vorausgesetzt, Frau Mer-
kel ist dann überhaupt noch
Kanzlerin. Obwohl: Daran
dürfte sich trotz aller Wirrun-
gen wohl so kurzfristig nichts
ändern. Außerdem sollte es an
dieser Stelle ja auch gar nicht
um dieses Thema gehen. os
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Coburg — „Wir haben in den
70er-Jahren eine Infrastruktur
für Gemeindegrößen aufgebaut,
die wir nicht mehr haben.“ De-
kan Andreas Kleefeld sagt die-
sen Satz betont nüchtern: Es ist
eine Tatsachenbeschreibung.
Aber eine, die ihm und seinem
Mitdekan Stefan Kirchberger ei-
niges Kopfzerbrechen bereitet.
Deshalb erlauben sich die beiden
Dekane und fordern es von den
ehrenamtlichen Kirchenfunkti-
onären, auch das Undenkbare zu
denken. Was wäre zum Beispiel,
wenn Kirche und Gemeinde-
zentrum St. Lukas, der Pfarrsaal
von Heiligkreuz, das Haus Con-
takt ganz weg wären, weil die
Kirche sie sich schlicht nicht
mehr leisten kann?

Die evangelischen Kirchenge-
meinden im Dekanat Coburg
stehen nicht allein vor dem
Problem. Schon vor einigen Jah-
ren hat die Landeskirche von ih-
ren Dekanaten Immobilienkon-
zepte verlangt. Das begann mit
der Erfassung: Wie viele Immo-
bilien – Kirchen, Pfarrhäuser,
Gemeindesäle, Kindergärten,
aber manchmal auch Scheunen,
Umfassungsmauern, Friedhofs-
gebäude sind denn vorhanden?

Rund 240. „Wir sind das Deka-
nat mit der dritt- oder viert-
größten Immobiliendichte in
Bayern“, sagt Kleefeld. Coburg
in einer Linie mit den Großstäd-
ten München, Nürnberg.

Nur noch bei Jubelfeiern voll

Zu viele Gebäude für weniger
Gemeindeglieder: Vor rund 50
Jahren gab es im Dekanat noch
etwa 130 000 evangelische
Christen, inzwischen sind noch
rund 70 000 übrig. Früher wollte
die Kirche allen ein Dach bieten:
den Jungen und den Alten, den
Bibelkreisen und denen, die po-
litisch diskutieren wollen. Das
will sie im Grunde immer noch,
„aber Menschen sehen das Ge-
meindehaus nicht mehr als ihr
Wohnzimmer“, sagt Kleefeld.

Als Pfarrer von Heiligkreuz
steht er unmittelbar vor diesem
Problem: Der Pfarrsaal fasst
rund 150 Personen, er müsste
renoviert werden, aber lohnt
sich das? Vor 25 Jahren zählte
Heiligkreuz noch etwa 8000 Ge-
meindeglieder, nun ist es
nurmehr die Hälfte, und es gibt
noch zwei weitere Gemeindesä-
le, den in Cortendorf und das
neue Gemeindezentrum Elia &
Co auf der Bertelsdorfer Höhe.
Heiligkreuz liegt geographisch

betrachtet am südlichen Ende
dieses Gemeindegebiets. Gab es
vor 25 Jahren noch drei volle
Pfarrstellen und einen Diakon in
Heiligkreuz, so sind es jetzt nur
noch zwei volle Stellen. Die
Pfarrerin für Cortendorf hat ei-
ne halbe Stelle und wohnt in
Niederfüllbach. Das Pfarrhaus
in Cortendorf ist bereits ander-
weitig genutzt.

„Wir haben gar nicht das Per-
sonal, um diese Gemeindezent-
ren mit Leben zu erfüllen“, sagt

Kleefeld. Bestenfalls bei Jubel-
konfirmationen werde der große
Saal von Heiligkreuz noch voll.
„Es ist nicht Sinn und Zweck ei-
ner Kirche, dass sie Gebäude un-
terhält.“ Deshalb laufen nun die
Diskussionen, welches Gemein-
deleben künftig möglich sein soll
mit einer Perspektive zum Jahr
2035.

Schon jetzt orientieren sich
viele Gläubige und Ehrenamtli-
che nicht unbedingt an den Kir-
chensprengeln, sagt Stefan
Kirchberger. Der Bachchor sei
dafür ein Beispiel. Auch gemein-
same Konfirmandenvorberei-
tung könne für Kirchengemein-
den ein Weg sein, für Jugendli-
che attraktive Angebote zu ma-
chen, sagt er. Sein Kollege Klee-
feld sieht auch Möglichkeiten
der außerkirchlichen Zusam-
menarbeit: Warum Gottesdiens-
te in Seniorenheimen nicht für
alle öffnen? Dann könnte man
sich zum Beispiel den Gemein-
desaal in Cortendorf sparen.

Gemeinden entscheiden

Noch sind das alles Gedanken-
spiele, noch steht da kein kon-
kretes Konzept. Letztlich, das
betonen beide Dekane, liegen
die Entscheidungen bei den Ge-
meinden vor Ort. So ergab es
sich in Gauerstadt, dass die Sa-

nierung des Pfarrhauses mit Ge-
meindesaal rund 360 000 Euro
kosten sollte. Zu viel, sagte der
Kirchenvorstand: Die Landes-
kirche setzt standardmäßig
200000 Euro an und stellt auch
die Finanzierung darauf ab, mit
einem Eigenanteil der Gemein-
de. Wenn es teurer wird, zahle
die Landeskirche einen Zu-
schuss von einem Drittel der zu-
sätzlichen Kosten, erläutert
Kleefeld. So lässt sich schnell
ausrechnen, dass die Gemeinde
rund 100000 Euro zusätzlich
hätte aufbringen müssen.

Etwas anders liegt der Fall den
Dekanen zufolge in Meeder:
Dort soll die Sanierung des
Pfarrhauses 450000 Euro kos-
ten. Nach den normalen Förder-
sätzen müssten Gemeinde und
Dekanat noch 170000 Euro zu-
sätzlich aufbringen. Denn auf-
geben wolle man das Pfarrhaus
nicht, dazu sei die Bedeutung
von Meeder als eine der Urpfar-
reien zu groß, sagen Kirchberger
und Kleefeld. Außerdem hande-
le es sich um ein historisches En-
semble mit Gemeindehaus und
Kirchenmauer. Deshalb habe
man für Meeder schon ein Kon-
zept entwickelt und bei der Lan-
deskirche einen höheren Zu-
schuss beantragt. „Wir sind ge-
spannt, was im Dezember her-
auskommt“, sagt Kleefeld.

Was die übrigen Gemeinden
angeht, so hat das Dekanat im
Oktober einen Studientag mit
den verantwortlichen Kirchen-
vorständen zum Thema veran-
staltet. Auch bei der Dekanats-
synode am Wochenende wird
das Thema zur Sprache kom-
men. Entscheiden werden aber
am Ende die Gemeinden selbst,
versichern Kirchberg und Klee-
feld.

Coburg — Bis Ende 2018 soll das
Immobilienkonzept für die
evangelischen Kirchengemein-
den im Stadtgebiet feststehen.
Das wird nicht einfach: Mit St.
Lukas, St. Markus und der Jo-
hanniskirche sind vor rund 50
Jahren drei Ensembles von Kir-
che, Pfarrhaus und Gemeinde-
zentrum entstanden, die eine
Idee der Gemeindearbeit ver-
körpern, aber nach heutigen
Maßstäben zu groß sind, wie die
Dekane Stefan Kirchberger und
Andreas Kleefeld sagen.

St. Lukas müsste überdies
dringend saniert werden, aber
auch danach sei das Gebäude

nicht wirtschaftlich zu betrei-
ben, sagt Kirchberger. „Dort
steht eine Entweder-oder-Frage
an.“ Beantwortet ist sie noch
nicht, sagt die Vertrauensfrau
der evangelischen Kirchenge-
meinde St. Lukas, Petra Heeb.
Auf 1,3 Millionen Euro seien die
Sanierungskosten 2013 ge-
schätzt worden – „ohne jegliche
Verbesserung“, wie zum Bei-
spiel voll behindertengerechte
Toiletten. Probleme mache auch
das Dach wegen seiner kompli-
zierten Konstruktion und weil es
kaum gedämmt ist.

Entschieden ist noch nichts,
ausgeschlossen aber auch nichts.

„St. Lukas wird weiterhin einen
Ort haben“, versichern die De-
kane. Aber, ja, es sei nicht ausge-
schlossen, dass die Generation,
die diese seinerzeit modernen
Gemeindezentren mit aufgebaut
hat, nun zusehen müsse, wie sie
wieder abgerissen werden,
räumt Kirchberger ein.

Letztlich stehe alles auf dem
Prüfstand – selbst das Haus Con-
takt, sagt Kleefeld: Es spreche
natürlich vieles für das Gebäude,
aber auch etliches dagegen, wie
die Parkplatzsituation oder die
Logistik. „Aber die beste Ver-
käuflichkeit wird nicht das Ar-
gument sein können.“ sb

Das Gemeindezentrum St. Lukas: Sanieren ist teuer und brächte keine bessere Wirtschaftlichkeit – was also tun? Dies ist eine der Fragen, die das Immobilienkonzept der Kirchenge-
meinden in der Stadt Coburg beantworten muss. Foto: Ulrike Nauer

„Wir brauchen
Gebäude für das
evangelische Leben,
aber nicht
evangelisches Leben
für die Gebäude.“

„Die Gemeindehäuser
sind eine Entwicklung
des 20. Jahrhunderts.
Sie dienten sozusagem
dem Vereinsleben der
Kirchengemeinden.“

240
Gebäude gehören den Kirchenge-
meinden im evangelisch-lutherischen
Dekanat Coburg.
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KIRCHENGEMEINDEN Gottes- und Gemeindehäuser, Pfarrerswohnungen, Kindergärten und Scheunen: Rund 240
Liegenschaften besitzen die evangelisch-lutherischen Gemeinden im Dekanat – eigentlich zu viele.

Die Last mit den Liegenschaften

Die Entweder-oder-Frage


